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Herr. Sie meinen, ich soll mit der
Skala weitermachen? Nein, mein
Herr. Ich werde den Mann doch nicht
umbringen. Ich werde ihm nicht 450
Volt geben! (Der Versuchsleiter sagt:
,Der Versuch erfordert es, dass Sie
weitermachen.’) — Ich weiss, aber der
Mann ruft laut da drin . . .»

Wie Sie sehen, kann hier keine Rede
von Freude am Foltern sein! Viele
der Testpersonen litten sichtlich so
sehr wie vermeintlich die geschock-

tes, es durchzusetzen. Milgrams Test-
personen gebrach es kaum an Rechts-
gefiihl oderan Mitleid mit dem «Opfer»,
sondern vielmehr an Courage, gegen
die Autoritdt des Professors aufzu-
trumpfen. Milgram selbst meint, die
Versuchspersonen seien vielfach ein-
fach unfihig gewesen, die ihnen Uber-
tragene Rolle zuriickzuweisen, weil
ihnen die angemessene Formulierung
nicht zur Hand war. Milgram: «Viel-
leicht liefert unsere Kultur keine ge-

Weg des geringsten Widerstandes,
vermieden einen offenen Protest.

Wenn wir Sie, den interessierten Le-
ser, anfangs fragten, ob Sie Hem-
mungen héatten, hilflose Menschen mit
Strom zu foltern, so war das nicht
nur suggestiv, sondern auch primitiv
gefragt. Denn Hemmungen hatten die
meisten der zwei Drittel Versuchsper-
sonen des Professors Milgram, die bis
zur letzten Stufe schockten, ja auch.
Nur Courage zur Weigerung hatten
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ten Opfer, hatten Schweissausbriiche,
nervése Lachanfille, waren «fertig mit
den Nerven». Stellen Sie sich nur vor,
was es bedeutet, trotz der von dem
«Lehrer» bekundeten Bedenken ange-
sichts der immer be#ngstigenderen
Schmerzensschreie des «Schilers»
nach der Beinahe-Weigerung bei Stu-
fe 240 noch 14mal die elektrischen
Schalter zu betitigen!

Abwandlungen dieses Experimentes
ergaben, dass der Gewissenskonflikt
der Versuchsperson desto stdrker
wurde, je enger der Kontakt zwischen
«Lehrer» und «Schiiler» war. Wenn sie
die Leiden des Opfers mitansehen
mussten, wagten immerhin 60 % der
Versuchspersonen dem wissenschaft-
lichen Leiter zu trotzen (sass das Op-
fer im Nebenzimmer und waren nur
seine Schreie zu hoéren, brachen nur
34 % der Versuchspersonen das grau-
same Spiel ab.) Da der Gesichtssinn
beim Menschen dominiert, wird visuell
wahrgenommener Schmerz eindring-
licher nachgefiihlt als nur ein aku-
stisch erlebter. Durch die kérperliche
Nihe zwischen «Lehrer» und «Schi-
ler» kommt jedoch auch eher eine
gemeinsame Frontstellung gegen den
Versuchsleiter zustande: Gemein-
schaft macht mutig.

Mit Recht kénnen Sie natiirlich fra-
gen, was Uberhaupt fiir ein Mut dazu
gehore, aus einem Experiment aus-
zusteigen, zu dem man sich freiwillig
gemeldet hat. «Zivilcourage» bedeu-
tet jedoch generell, Rechte zu gebrau-
chen, die einem zustehen, und nicht
etwa, sich Rechte herauszunehmen,
die man nicht besitzt. Selbst wenn
man das Recht auf der eigenen Seite
weiss, bedarf es eines gewissen Mu-

eigneten Modelle der Gehorsamsver-
weigerung.»

Dafiir, dass tatséchlich die Uebung im
Widerstandleisten fehlt, spricht das
Ergebnis einer besonders raffinierten
Versuchsanordnung. Hierbei entfernte
sich der Leiter und liess den «Lehrer»
scheinbar unbeobachtet schalten. Ein
Zusatzgerat registrierte zur spiteren
Auswertung jedoch genau, welche
Hebel der Mann am Pult bewegt hat-
te. Prompt behaupteten — nachdem
der Leiter den Riicken gekehrt hatte
— einige «Lehrer», sie seien die ge-
samte Skala bis zum stérksten Schock
wacker durchgegangen, wihrend sie
in Wirklichkeit immer nur die niedrig-
ste Dosis Strom verabfolgt hatten. lhr
moralisches Empfinden war also vollig
intakt; dennoch gingen sie lieber den

sie nicht. Wovor aber hatten sie
Angst? Nun, das Wort Angst kommt
von Enge; es kann gut mit «Beklem-
mung» Ubersetzt werden. Jemand ist
«in der Klemme», wenn er sich in ei-
ner undurchsichtigen Situation befin-
det, z. B. im Experiment eines wissen-
schaftlichen Versuchsleiters, dessen
Forschungsabsicht und deren ethi-
sche Berechtigung der Testperson
nicht ganz klar sind. '
Angstlosigkeit wire also Freiheit; und
umgekehrt: Wer frei ist, braucht keine
Angst zu haben. Wer nicht in der
Klemme ist, wird frei zur moralischen
Entscheidung. Wer geistig frei ist,
dem fallt Mut zur ethischen Haltung
leicht. Die Freiheit ist die Voraus-
setzung couragierten Urteilens.

W. Baranowsky

Reminiszenzen an den Mondflug

Der Mondflug der drei Astro- bzw.
Lunonauten Frank Borman, James
Lovell und William Anders, der vom
21, bis 27. Dezember 1968 dauerte,
stellt fraglos das bisher grésste Aben-
teuer des menschlichen Geistes, ja
héchstwahrscheinlich die grésste wis-
senschaftliche Leistung iiberhaupt,
dar. Sie darf sich zumindest ebenbiir-
tig neben die bisher folgenreichsten
Entdeckungen der Menschheit stellen,
namlich derjenigen des Feuers und
des Rades. Zudem muss einem die
geradezu unheimliche Prézision, die
wihrend dieses Mondfluges immer
wieder zutage trat, den hochsten Re-
spekt vor dem menschlichen Geist
abndtigen. Denn bei aller Hochach-
tung, die uns der Mut dieser drei

Astronauten einflésst, diirfen wir doch
nicht ibersehen, dass die eigent-
liche wissenschaftliche Arbeit in Hou-
ston geschah.

Aus dieser Sicht betrachtet missen
auch die Einwdnde des einfachen
Mannes der Strasse, der immer wie-
der nach dem wirtschaftlichen Nutzen
eines solchen Unternehmens fragt,
als reichlich naiv erscheinen. Hier
geht es nicht mehr darum, wieviel Un-
summen ein solches Unternehmen ver-
schlingt oder ob es unmittelbar niitzt,
hier geht es vor allem um den wissen-
schaftlichen Fortschritt tberhaupt.
Wenn sich dabei die Diskrepanz zwi-
schen dem Fortschritt der Technik
einerseits und der menschlichen Reife
anderseits immer mehr vergrossert,

11



	Wir protestieren gegen die Unterstützung der Firma Dow Chemical [...]

